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ALEXANDRINISCHES UND CATULLISCHES IM
PELEUS-EPOS (64)*

Johanni Christes sexagenario

Es ist immer wieder zu zeigen versucht worden, daß Catull in seinen Gedichten
griechische — vorwiegend alexandrinische -- Formen und Motive verwendet und
mit eigenen — oft die Originale verfremdenden — Gedanken verschmilzt. Das gilt
nicht nur für die kleinen Gedichte wie 51 1 , sondern auch für die großen wie 66 und
682 . Catull dürfte in seinem umfangreichsten Werk (64) von dieser Gepflogenheit
nicht abweichen. Hieraus folgt, daß er dieses nicht einfach übersetzt. Die moderne
Kritik hat sich nach U . VON WILAMOWITZ-MOELLENDORFF „so weit vergessen, eine

Übersetzung zu sehen, wo die verschiedensten Anregungen und Anklänge vor-
handen sind und unter dem gelehrten Spiel mit fremden Gestalten und Geschich-
ten der eigene Herzschlag des Dichters zu fühlen ist" 3 . Lange Zeit war es commu-
nis opinio, Catull bilde ein einheitliches griechisches Original nach4 . Schon früh
regen sich Gegenstimmen. 1855 vertritt M. HAUPT die Ansicht, Catull habe kein
bestimmtes Vorbild, sondern ahme alexandrinische Epyllien frei nach 5 . 1872
spricht G . BERNHARDY von dem „mit Episodien und Blumen Griechischer Bele-
senheit" geschmückten, „durch den Hauch Römischer Majestät" erwärmten Ge-
dicht; nur fehlten „Stil und richtige Gliederung"6 . 1882 wendet sich K. P. SCκuL-
ΖΕ7 gegen A. RIESES These von 1866, das Vorbild sei ein kallimacheisches Epyl-
liοη8 , worauf dieser sie 1884 aufgibt9 . SCHULZE hält das Gedicht „für ein selbstän-
diges werk des Catullus, das allerdings mehrfach anklänge an verschiedene grie-
chische dichter [... ] enthält. aber das ganze ist von seinem geiste durchweht,
dessen jugendliche frische seltsam genug aus den steifen formen der alexandrini-
schen dichterschule hervorstralt" 10 . 1885 behauptet E . BAEHRENS , es seien die

*Therese FUHRER , Zürich, hat freundlicherweise das Manuskript durchgesehen.
1 Vgl. LεrένRε 1988.
2 Vgl. LΕF^νRΕ 1991.
3 1924, 298-299.
4 MΕRΚΕΙ 1837, 360; RIESE 1866, 505; REITZENSTEIN 1900, 101; K ROLL 1929, 142; GIAN-

GRANDE 1972, 146.
5 (1855) 1876, 77.
6 1872, 574.

1882, 208-214.
8 1866, 505.
9 1884, 154.
10 1882, 214.
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Argumenta zweier Gedichte ‚vi adhibita' zυsαmmengeschweiί3t1 ι. 1889 nimmt R.
ELLIS an, Catull dichte - besonders unter dem Εiπf!υ13 von Werken der Bildenden
Kunst - zunachst zwei separate Gedichte um Peleus und um Ariadne und arbeite
sie dann iηeiηαηder12. Ohne sich immer eindeutig festzulegen, vertreten die
Ansicht einer freien Schbpfung Catulls G. FRIEDRICH 1908, WILAMoWIT'Z 192414,
M. LENCHANTIN DE GUBERNATIS 192815, G. ΡΕRRΟΓΓΑ 193116, D. BRAGA 1950,
L. BIELER 198018, W. V. CLAUSEN 198219, Τ. P. WISEMAN 198520, P. FEDELI

199021, CLARE 199622. Neuerdings wird die Quellenfrage ϋberhαυρt nicht mehr
gesιeΙΙι23. Nach G. PASQUALI 1920 und F. KLINGNER 1956 - BAEHRENS 1885 ist
schon genannt - gab es dagegen zwei alexandrinische Gedichte, die Catull mitein-
ander verbindet.

Es ist kaum anzunehmen, daB die Annahme der Extreme der 1Jbersetzυng auf
der einen und der freien Schopfung auf der anderen Seite Catulls kϋπstΙerischeη
Prinzipien gerecht wird. Dem Peleus-Epos liegt niit Sicherheit alexandrinisches
Gut in groBerem Umfang zugrunde. Es ist das vorrangige Ziel dieser Betrachtun-
gen, das nicht einfach vorauszusetzen, sondem zu beweisen und die Vorlage(n)
naher zu bestimmen. Aus der uferlos werdenden Forschungs-Literatur heben sich
die Arbeiten von PASQUALI (1920), WΙLΑΜΟWΙΓΖ (1924) und KLINGNER (1956)
heraus, denen die nachfolgende - auf Κϋrze bedachte - Untersuchung verpflichtet
ist.

1. Rahmen und Einlage

In einzigartiger Weise υmfαΙ3t der Rahmen von 193 (1-5 1, 267-408) eine Einlage
von 215 Versen (52-266). Gemessen an anderen Ekphraseis ist das ein MiBver-
haltnis, das man nicht einem alexandrinischen Dichter, sondem Catull zutrauen
mochte, der auch in der Allius-Elegie eine nach herkdmmlichen ΜαΙ3stαben
hybride Komposition wagt, fUr die er kaum Vorbilder hat. Wie hangen die
Erzahlungen zusammen? Wenn es richtig ist, daB Catull im Rahmen dem GΙϋck
der Vergangenheit das UngΙϋck der Gegenwart (397-408) entgegensetzt, ist nicht

11 1885,451.
12 1889, 280.
13 1908, 314-324 (offenbar so zu verstehen).
14 1924, 298-299 (PERROTTA 1931, 177 versteht ihn in diesem Sinn).
15 1928, 140.
6 1931,409.

17 1950, 155-179 (offenbar so zu verstehen).
18 1980, 151.
19 1982, 187-193 (offenbar so zu verstehen).
20 1985, 176-180 (offenbar so zu verstehen).
21 1990, 116 (offenbar so zu verstehen).
22 Nach CLARE liegi dem Gedicht letztlich das Modell der apollonischen Argonautika

zugrunde. Nach einer Zwischenquelle wird nicht gefragt.
23 LAIRD 1993; REES 1994; GAISSER 1995; CLARE 1996; Ruiz SΝCΗΕΖ 1997.
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klar, wo Ariadnes Unglück zeitlich einzuordnen ist. Gibt es vor der glücklichen
Zeit des Rahmens schon eine Epoche, die Unglück kennt? ‚Unstimmigkeiten'  wie
diese pflegen alexandrinische Dichter zu vermeiden, während sie den römischen
nichts ausmachen. Die Art der Verknüpfung weist ebenfalls eher auf Catull als auf
einen Alexandriner hin. Die überdimensionale Beschreibung der Decke auf dem
Lager ist dadurch eingebunden, daß sie von den Menschen bestaunt wird. Alle
„Welt kommt, das Schloß des Peleus zu beschauen. Das wird hier ausgeführt und
wieder 267-78, wie sie nach Hause gehen, um den Zusammenhang hinter der
großen Einlage zu wahren" 24 . Die Menschen, deren Anwesenheit bei der Peleus-
Hochzeit vor Catull nicht belegt ist, sind die Rezipienten des Kunstwerks und
rechtfertigen gewissermaßen seine Existenz 25 . Rahmen und Einlage sind emotio-
nal miteinander verknüpft.

Nach PASQUALI schiebt Catull die Partie 43-51 ein, um zwei separate helleni-
stische Gedichte zu vereinen. Das Hochzeitsbett, pulvinar, werde römisch geniale
genannt und sei mitten im Haus aufgestellt, d. h. im Atrium den Fauces gegen-
über, die zur Eingangstür führten. Das sei altrömische Sitte und treffe auf griechi-
sche Verhältnisse nicht zu26. Auch sei das römische Haus für das Publikum
geöffnet, das griechische nicht27 . Man wird der Folgerung zustimmen, daß diese
Verse von Catull stammen und die <listerella> sind, die die Peleus-Hochzeit mit
der Theseus-Geschichte verbinden28 . Weiterhin gehöre die Partie 38--42 nicht zu
dem alexandrinischen Peleus-Gedicht. Es sei eine lächerliche Übertreibung, daß
in wenigen Tagen die Nacken der Stiere erschlafften und die Pflüge rosteteη 29 .
Der Passus zeige Züge des Goldenen Zeitalters. Daß er von Catull hinzugefügt sei,
ist ein notwendiger, daß er einer anderen Vorlage entnommen sei, ein nicht
notwendiger Schluß. Das bekannte Motiv ist nicht in sachlichem, sondern in
übertragenem Sinn verwendet. Schon das legt römischen Ursprung nahe. Es
kommt hinzu, daß es von dem Dichter stammen muß, der die vergangene Goldene
Zeit mit der Eisemen Gegenwart am Gedichtende (397-408) kontrastiert. Da der
Schluß auf Catull zurückgeht, erfindet er auch das Motiv des Goldenen Zeitalters.

Die Menschen sind nach PASQUALI nicht ganz auf Catull zurückzuführen, da
31-37 wegen der griechischen Geographie in 35-37 zu dem hellenistischen
Peleus-Gedicht gehörten. Im Original hätten die Menschen den Aufzug der Götter
bestaunt. Das ist an sich möglich. Es ist aber zu sehen, daß die ,geographischen'
Verse 35-37 keineswegs <buoni e dotti> 30, sondern unklar, jedenfalls eher römisch

24 WILAMowITZ 1924,  301.

25 REITZENSTEIN 1900 , 86-87 stellt fest, daß die Einführung der schaulustigen Untertanen in
so ,schneidendem Widerspruch' zu der Hochzeitsfeier durch die Götter stehe, „dass ihr ein
bestimmter Zweck zu Grunde liegen muss."

26 1920, 3. Vgl. schon BAEHRENS 1885, 377; ECUS 1889, 292; FRIEDRICH 1908, 336.

27 1920, 7.
28 1920, 6.
29 1920, 17.
30 1920, 22.
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als griechisch sind. So zeigt G . PΕRROTTA , daß Catull die hier genannten Orte
Kallimachos' Delos-Hymnos entnehmen kann31 . Das Tempetal liegt zwar `far
from Phthiotis' 32 , aber auch das ist aus dem Delos-Hymnos herauszulesen 33 . Eine
Ausnahme bildet nur die <bestiale lezione> Scyros34. "The only possible explanati-
on of its appearance here would be that Catullus, who shared the inaccuracy in
matters of foreign geography to which all Latin poetry is prone [... ], was misled
by the connexion of Scyros with the later episode in the Story of Thetis and
Achilles" 35 . Nach R . REITZENSTEIN verlegt Catull oder seine alexandrinische
Quelle entgegen der Tradition die Hochzeit vom Pelion nach Pharsalos 36 . PERROT-
TA schließt zu Recht, daß diese Anderung auf Catull zurückgehen müsse, der die
Decke durch Menschen bestaunen lassen wolle, was nur in der Residenz möglich
sei37 . Darunter kann die Geographie durchaus leiden.

Somit entfallen mit größter Wahrscheinlichkeit die Verse 31-51 für das
Original. Als wichtigste Folgerung ergibt sich, daß das Peleus-Gedicht bei der
Hochzeit keine Menschen kαnnte38 . Wurde die Decke aber nicht von solchen
bewundert, gab es keine Einlage. Mit anderen Worten: Die Bindung des Ariadne-
Geschehens an die Peleus-Hochzeit stammt von Catull.

Bei der Zurückleitung von der Einlage zu dem Rahmen39 legt das Gleichnis
269-277 ebenfalls die Vermutung nahe, daß erst Catull die Menschen einführt. Es
hat Δ 422-428 zum Vorbild 40 . Dort ist es für das Heranfluten der in den Kampf
ziehenden Danaer verwendet:

ώς δ' öτ' έν αiγιαλώ πολνηχέϊ κύμα Θαλάσσης
öρνυτ' έπασσντερον Ζεφύρου {πο κινήσαντος•
πόντω μέν τε πρώτα κορνσσεται, αύτάρ έπειτα

425 χέρσω ρηγννμενον μεγάλα βρέμει, άμφί δέ τ' άκρας
κυρτόν έόν κορνφονται, άποπτνει δ' άλός άχνην•
ώς τότ' έπασσvτεραι Δαναών κίννντο φάλαγγες
νωλεμέως πόλεμόνδε.

Bei Catull ist dagegen von dem Abzug der Menschen die Rede. Man kann sich des
Eindrucks nicht erwehren, daß das Gleichnis nicht dazu paßt, da auch Catull nur

31 1931, 190: Thessalien (103), Larissa (104), Tempe (105), Krannon (138). Zustimmend
KLINGNER (1956) 1964, 174 Anm. 2.

32 FORDYCE 1961, 283.
33 Kallimachos redete den Peneios im Tempetal Φθtώτa an (112).
34 PASQuALI 1920, 22 Anm. 2.
3s FORDYCE 1961, 283 (vgl. schon ELLIS 1889, 289; ΡERRοΓΓΑ 1931, 191).
36 1900, 86; vgl . FRIEDRICH 1908 , 319.
37 1931, 197-198.
38 Vgl. KLINGNER (1956) 1964, 175.
39 Auch 267-268 müssen von Catull stammen: Vgl. ΡERRοττA 1931, 194.
40 KROLL 1929, 178.
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von einem Anschwellen der Wogen sρricht41. Es ist zudem nicht einzusehen,
wieso die Menschen immer heftiger abziehen. Dagegen ist es νerstίηd1ich, daB
die αηschΙieί3eηd geschilderten Gotter immer ρrίchtiger in Erscheinung treten:
von Cheiron ϋber Peneios und Prometheus bis zu Zeus und Hera. Genau diesen
Vorgang verdeutlicht das Gleichnis. Es durfte sich um eine Verkehrung seiner
Richtung handeln. GewiB kann ein Alexandriner Homer umgedreht haben, aber es
geschieht doch etwas gewaltsam, so daB eher Catull am Werk ist. Der Alexandri-
ner ersetzte offenbar gegeniiber Homer die Krieger durch die Gotter, die heranflu-
ten. Catull macht dagegen aus dem Aufzug derselben einen Abzug der Menschen.
Beide Dichter verstehen etwas von ihrem Handwerk, der Alexandriner als ,nαtϋr-
licher', Catull als ,gekϋnsteΙter' Αrtisι42.

Ein weiterer Grund spricht gegen die Verknϋρfυng von Rahmen und Einlage
durch einen griechischen Dichter. FRIEDRICH empfindet das Thema der Decke als
nicht zu dem ΑnΙαΙ3 passend: ,,Freilich ist die Treulosigkeit gegen die Geliebte ein
etwas kurioses ΗeΙdenstϋck und ein noch kurioserer Gegenstand fϋr die Decke
eines Βrαυtbettes"43. Aber nicht Peleus legt die Decke auf das Βett,  sondem
Catull. Braut und Brautigam nehmen sie gar nicht wahr, und die Menschen
bestaunen eher ihre Kunst  (mira arte, 51) und Pracht (amplifice, 265). Man wird
also zu schΙieΙ3eη haben, dαΙ3 Rahmen und Einlage nicht ηαtϋrΙich, realistisch,
logisch miteinander verbunden sind, sondem kϋπsΙΙich, ideell, abstrakt, kurz:
rbmisch.

Doch daniit nicht genug. Auch das Motiv der Argo-Fahrt ist dem Original
fremd gewesen. Thetis sieht Peleus am Beginn der Seereise (12-21). ,,Wann die
Hochzeit stattfindet, laBt der Dichter weislich unbestimmt; daruber dUrfen wir
nicht nachdenken, denn weder konnte die Argo ihre Fahrt unterbrechen noch
Peleus Urlaub nehmen oder seine Braut warten lassen, bis er aus Kolchis zuruck-
kam. Catull hat zwei Bilder geschaut und geschildert, die Argo zwischen den
auftauchenden Meermadchen und die Hochzeit in Pharsalos. Sie stelit er neben-
einander; was kϋmmert ihn oder seine Leser der Zusammenhang der mythischen
GeschichΙeη"45. Es kommt hinzu, daB die Argo das erste Schiff ist, die Einlage
aber die Seefahrt keηηt46. Catull fϋhrt die Argo ein, um mit Hilfe apollonianischer

41 procul (275) ist in ungezwungener Weise zu refulgent zu beziehen (FRIEDRICH 1908, 371;

QUINN 1970, 335), in gezwungener zu nantes (KROLL 1929, 179: ,,die Welien scheinen sich

weiter und weiter zu entfernen").
42 PASQUALI 1920, 23 schreibt 267-277 ohnehin Catull zu: « strano a ogni modo anche qui

e ηση bene d'αccσrdσ cσn l'etichetta cσrιigiαnα di Alessandria, la quale ci immαginiαmσ rigida,
che i mσrtαΙi, ammessi primi a cσntemρΙαre ii ΙeΙtσ, sσΙσ σrα cedαnσ ii ρσsισ agli dci.»

1908, 336.
GIANGRANDE 1972, 127-128 schΙieί3t umgekehrt: Weil Peleus die Decke fiir sein Ehebett

,wίh1e', sei die Ariadne-Geschichte  ρσsiΙiν zu deuten.
WΙLΑΜΟWΙΓΖ 1924, 300-301; vgl. ΡΕRRΟΓΓΑ 1931, 179-180.

46 PASQUALI 1920, 3: <cσηιrαddiziσηe gravissima>.  Auch bei ΑρσΙΙσπiσs (3, 997-1001; 4,
433) geht die Theseus-Geschichte der Αrgσnαυιen-FαhrΙ νσrαυs (WILAMowITz 1924, 301), aber
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Motive das Wunderbare und Staunenswerte der Peleus-Hochzeit zu steigern.
Auch das ist kein Erz ihlvorgang, der von der Logik der äußeren Handlung
ausgeht. Vielmehr ist es die Stimmung, ein inneres Band, das die Teile verknüpft.
Hier ist abermals römische Struktur zu fassen.

Damit entfallen für das Original neben 31-51 auch 1-3047 . Wenn aber 1-51
von Catull stammen, hat es einen , alexandrinischen ` Rahmen nicht gegeben, ist
dieser als solcher das Werk des römischen Dichters.

2. Das alexandrinische Peleus-Gedicht

Der Peleus-Dichter wird nur die Hochzeit zwischen Peleus und Thetis geschildert
haben. Den Stoff entnahm er, wie es die Alexandriner so gern taten, Homer. Ω 61-
63 ist von der Hochzeit des Götterfreunds Peleus die Rede, zu der alle Götter
kamen. „Das ist nichts Geringeres als das ganze Peleusthema im Keime"48 . Auch
in den ,Kypria` wurde dieses Fest geschildert. Die Einleitung des Originals
unterdrückt Catull bzw. verarbeitet sie in den Versen 21-30. Der Anlaß zu Thetis'
Verheiratung muß einer der traditionellen gewesen sein: Entweder bestimmte
Zeus Thetis dem Sterblichen, weil Themis vor einer Vereinigung mit ihr warnte,
da der Sohn stärker als der Vater sein werde49 ; oder Zeus handelte so, weil sich
ihm Thetis aus Rücksicht auf Hera verweigerte 50 . In dem ersten Fall wird Thetis
zu Unrecht gestraft, in dem zweiten, mythologisch gesprochen, zu Recht. Der
Dichter des Originals entschied sich offenbar für die erste Version; nur sie ist in
einem Hochzeitslied sinnvoll. Er folgte dem bei den Alexandrinern beliebten
Pindar. Catull verkürzt die Vorgeschichte auf die neutrale Feststellung: tum
Thetidi pater ipse iugandum Pelea sensit (21).

Durch eine Nachbildung des genannten , Ilias `-Gleichnisses Δ 422-428 konn-
te in dem Original der Aufzug der Götter eingeleitet worden sein. Man darf an-
nehmen, daß sodann die Partie 278-383 — mit Anderungen — auf den Peleus-
Dichter zurückgeht. Von den 106 Versen nahmen das Lied der Parzen (323-381)
und deren Einführung (305-322) mit 77 Versen Dreiviertel des Ganzen ein. Auf
den die Zukunft verkündenden Schicksalsgöttinnen lag das volle Gewicht. Für
REITZENSTEIN ist es die , eigentümlichste Umgestaltung', daß die Parzen die con-
cordia des Paars verkünden, „während die gesammte jüngere Poesie eine baldige
Trennung des Peleus und der Thetis und einen Streit" kenne. Er schließt daraus,

er sagt im Gegensatz zu Catull nicht, daß die Argo das erste Schiff sei (GAISSER 1995, 593 Anm.
48) . GIANGRANDE glaubt, daß zwischen Verlobung (die in 21 gemeint sei) und Heirat der ganze
Argonauten-Zug liege und „die Schiffbaukunst schon lange (jamdudum, quondam) erfunden" sei
(1972, 126). Götter und Heroen hatten Zeit: aber soviel?

4' Vgl. PERROTTA 1931, 182.

48 KLINGNER (1956) 1964, 162.
D So Pindar, Isthm. B.
50 So die , Kypria`. Beide Varianten vereinigt Apollonios 4, 791-810.
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daß das Lied wohl für ein alexandrinisches Hochzeitsfest verfaßt und etwa in
einem Sängerstreit vorgetragen sei51 . Es wäre um so passender, wenn eine hoch-
gestellte Prinzessin (, Göttin `) einen nicht dem Hof angehörenden Mann (, Sterbli-
chen`) heiratete. Auf Hofdichtung herabzusehen besteht kein Anlaß: Auch die
,Locke der Berenike` stammt von einem Hofdichter.

Die Gäste

Der Dichter stand vor folgenden literarischen Gestaltungen der mythischen Hoch-
zeit, soweit sie noch erkennbar sind. In der , Ilias ` erinnert Hera daran, daß auch
Apollon an ihr teilgenommen habe (Ω 62-63):

πάντες δ' άvτιάaσθε, θεοί, γάμου· έv δέ σύ τoiσι
δaίvv' έχων φόρμιγγα, κακών έτaρ', a'έv άπιστε.

Apollon, der bei der Hochzeit musiziert und später Achilleus töten wird, ist als
κακών έταρος und αίέv άπιστος stark kritisiert. Das Bild des bei dem Fest
musikalisch hervortretenden Musengotts wurde von Pindar weitergeführt, bei
dem die Musen singen und der Gott dazu die Phorminx schlägt (Nem. 5, 22-25):

πρόφρωv δέ καϊ κείvoις άειδ' έv Πaλίφ
Moισάv ό κάλλιστος χορός, έv δέ μέσaις
φόρμιγγ' 'Απόλλων έπτάγλωσσov

χρvσέφ πλάκτρφ διώκωv

25 	 άγεiτo παντoίωv νόμων.

Pindar nahm keinen Anstoß an Apollons Teilnahme. Dagegen ließ Aischylos
Thetis sich bitter beklagen, wie Platon bezeugt52 :

5 	 κάγώ τό Φοίβου θεiov άψεvδές στόμα
ήλπιζov εΐναι, μαντική βρύον τέχνη•
ό δ', αύτός ύμνών, αvτός έν θoίvη παρών,
αύτoς τάδ είnώv, αντος έστιv o κταvώv
τόv παϊδa τόν έμόv'

Vielleicht ,antwortete'  Aischylos auf Pindar.
Euripides nahm sich Thetis' Klage zu Herzen. Jedenfalls ließ er die Kentauren

bei der Hochzeit erscheinen und in ihrem Hymenaios (1079) dem Brautpaar
zurufen, daß Cheiron ihnen die Geburt des herrlichsten Sohns prophezeie. Der
edle μάντις Cheiron tritt an die Stelle des unedlen μάvτις Apo11on 53 (Iph. Aul.
1062-1075)54 :

51 1900, 90. Dagegen: KLINGNER (1956) 1964, 174 Anm. 4.
52 Pol. 383 b (= Fr. inc. fab. 350 RADT).
53 Nach WILLIAMS 1968, 226 erwartet Catull, daß seine Leser die Bedeutung von Apollos

Abwesenheit verstehen. Das ist wohl zuviel verlangt.
s4 Text und Zählung nach J. DIGGLE.
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Nηρηϊ κόρα,
παίδά σε 0εσσαλίcι μέγα φ6ς
μάvnς ό φoιΡβάδa μovσαv

1065 εiδώς γεvvάσεw
Χείρων έξονόμaζεv,
δς ήξει χθόνα λoγχήρεσι σύν Μυρμιδόνων
άσπnταϊς Πρώμoω κλ&vάv

1070 γαϊαv έκπυρώσωv,
περϊ σώμaτιΡ χρυσέωv
όπλων 'Hφαιστoπόvωv
κεκορυθμέvoς έvδύτ', έκ

θεάς ματρός δωρήματ' έχων
1075 Θέτιδος, ά vιv έτικτεν.

Diese Ausgangslage der klassischen Gestaltungen mochte den gelehrten alexan-
drinischen Dichter zu folgenden Überlegungen veranlaßt haben: Apollon (und mit
ihm der Musenchor) war zu ersetzen, wie man aus Aischylos und Euripides
, wußte `. Dafür hätte an sich Cheiron genügt. Offenbar sollte es aber ein offizieller
Hymenaios sein. Es empfahl sich, nach einem repräsentativeren Seher zu suchen.
An dieser Stelle konnte wieder auf den kritischen Aischylos zurückgegriffen
werden. In seinem Lyomenos hatte Prometheus am Felsen nächt1ich die Moiren
belauscht und erfahren, daß Thetis einen Sohn gebären werde, der stärker als der
Vater sei. Hygin bezeugt: cum Iuppiter Thetin pulchritudine corporis inductus
peteret neque a timida virgine impetraret neque ea re minus efficere cogitaret, illo
tempore Parcae feruntur cecinisse fata quae peιβci natura voluit rerum; dixerunt
enim quicumque Thetidis fuisset maritus, eius filium patria fore laude clariorem.
quod Prometheus non voluntate sed necessitudine vigilans auditum Iovi nuntiavit.
qui veritus id quod ipse Saturno patri fecisset in simili causa, ne patris regno
privatus cogeretur, destitit Thetin velle ducere uxorem et Prometheo pro beneficio
meritam retulit gratiam eumque vinculis liberavit 55 . Diesem Mythos entnahm der
Dichter die Anregung für die Moiren: Die Sängerinnen des Parzenlieds waren
geboren56 . Der Dichter wies sogar auf seine Quelle hin, indem er Prometheus an
der Hochzeit teilnehmen und noch die Spuren der Fesselung tragen ließ (294-
297). Er versagte es sich aber nicht, für kundige Rezipienten anzudeuten, daß er
auch Euripides gelesen habe. Daher machte er Cheiron ebenfalls zum Hochzeits-
gast (279-284). Daß dieser nicht ursprünglich dazugehörte, mag daraus hervorge-
hen, daß sein Auftreten gewissermaßen eine Dublette zu Peneios' Erscheinen
darstellt. Er selbst bringt zahlreiche Blumen (279-284), während Peneios zahlrei-
che Bäume anschleppt (285-293). Dieser ist aber als Beherrscher des eigens
genannten Tempe-Tals für ,Naturschmuck` zuständig, während das nicht zu

ss De astr. 2, 15 VιRι .
56 Nach WτιΑMοwττz 1924, 302 stammt die ,in der Tat erhabene Erfindung' von Catull.
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Cheirons Aufgaben gehbrt. Er ist Seher, Musiker und Ratgeber, nicht aber Hilter
der Blumen. Man hat den Eindruck, als sei primar Peneios der Hochzeits-Ausstat-
ter gewesen und Cheiron ihm erst sekundar an die Seite gestelit worden.

Das war ein literarischer Hintergmnd fϋr Kenner, insofern der Alexandriner
durchblicken ΙieΙ3: Euripides habe - wie spater ΡΙαtοπ57 - richtig gesehen, dαί3
Thetis bei Aischylos in sinnvoller Weise Kritik tibe; er ziehe es jedoch vor, nicht
einfach Euripides nachzuahmen, sondem, literarisch gesprochen, Aischylos sich
selbst fortspinnen und die Moiren an die Stelle der Musen treten zu lassen.

Soweit die GίsΙe, die bei Catull 54 Verse umfassen (269-322).

Das Parzenlied

Den zweiten Teil bildete das Lied der Parzen, dem bei Catull 59 Verse entspre-
chen (323-38 1). DaB sie bereits der Alexandriner als Sangerinnen des Hymenaios
erfand, geht auch aus ihrer Εinfϋhrυng hervor. Einerseits weist die Beschreibung
der dϋrren Korper auf das Interesse des Hellenismus an der Abbildung des Alters
hin, andererseits ist die exakte Wiedergabe des komplizierten Vorgangs des
Spinnens fϋr die alexandrinische Dichtung bezeichnend.

Das Lied selbst stammt gewiΙ3 aus hellenistischer Zeit. Zuniichst weist die
Verwendung des Schaltverses darauf hin. Nach WILAMowrrz ist der ,,Gesang mit
seinem Refrain dem Theokrit nachgebildet. άρχετε βουκολικαϊ Μοϊσα φίλαι
άρχετ' άοιδάς, currite, ducentes subtegmina currite fusi; der Bau des Verses ist
derselbe. Auch dαΙ3 der Schaltvers nach 2, 3, 4, 5 Versen regelios eintritt, stimmt
zu ΤheοkriΙ"58. Man darf wohl davon ausgehen, dαΙ3 der Peleus-Dichter ihm darin
verwandt war. Sodann ist festzustellen, daB es in dem Lied geradezu von Anspie-
lungen auf Homer wimmelt. Sicher haben auch die Rόmer eine nicht geringe
Vorstellung von der ,Ilias', aber die hier zu beobachtenden Beziehungen setzen
ϋberαυs spezielle Kenntnisse voraus, weshalb man sowohl auf einen alexandrini -
schen Dichter als auch auf einen alexandrinischen Rezipientenkreis schΙieΙ3en
mυ859. Gleich der erste Bezug ist so geΙehrt60, daB er vor  Α. E. HOUSMAN nicht
bemerkt wurde: Opis carissime nato (324) ist Umschreibung fiir διίφιλε unter
Bezug auf Ω 61 ΠηλέΙ, δς περϊ κήρι Φίλος γένετ' άθανάτοισι61. C. J. FORDYCE
nennt HOUSMANS Erkenntnis "the most spectacular contribution of modern schol-
arship to the interpretation of CαtυΙΙυs"62. Das Lob des Troia-Kampfers Achilies

Zu Recht bemerkt RErrZENSTEIN 1900, 89: ,,Platos Republik ist dem Dichter und dem
Publicum der Alexandrinerzeit selbstverstandlich bekannt; fiir den Rϋmer  ware die Riicksicht auf
sie eher befremdlich."

58 1924, 303. Er schreibt den Schaltvers Catull zu.
Vgl. auch LΕFνRΕ 1991, 315.

60 So KROLL 1929, 187.
61(1915)1972, 913-914.
62 1961,318.
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338-360 ist, wenn man so sagen darf, ein ,Ilias`-Cento. 339 spielt an auf N 28963 ;

340-341 auf πoδώκης o. ä.64 ; 343 auf Σ 105-10665 ; 346 auf B 105-10766; 348-
351 auf Σ 122-125 67 ; 353-355 auf Λ 67-71 68 ; 357-360 auf Φ 17-21 69 . Es handelt
sich gleichsam um „eine Art Epitome der Troika" 70, deren Würdigung erhebliche
Sattelfestigkeit in der , Ilias ` verlangt.

Für die anschließende Schilderung der Opferung Polyxenas auf Achilleus'
Grab konnte sich der Alexandriner nicht mehr auf Homer beziehen, wohl aber auf
Euripides' , Hekabe `71. Kenntnis dieses Dichters bewies er schon bei der Einfüh-
rung Cheirons als Hochzeits-Gast. Das ist also nicht ungewöhnlich. Alexandrini-
schen Ursprung macht erneut die Anspielung auf H 100 Tρoίης iερά κρήδεμvα
λvωμεv in urbis Dardaniae Neptunia solvere vincla (367) wahrscheinlich.

Die amerikanische Philologie hat nicht nur der ,Aeneis `-Interpretation eine
`two voices' -Theorie beschert, sondern deutet auch Catulls Parzenlied - insonder-
heit den Polyxena-Passus - zur Abwechslung einmal anders72 . Zwar sagt schon
WILAMowITZ , es sei nicht zu leugnen, „daß das Verweilen bei Polyxene in das
Schicksalslied nicht paßt"73 . Doch entgegnet KLINGNER, man spüre eine „urtümli-
che Zusammengehörigkeit von gesteigertem Leben und Tod" 74 . Eine pessimisti-
sche Auffassung des Parzenlieds verstieße brutal gegen die Einheit des ganzen
Gedichts, die von der Antithese des Glücks der Vergangenheit und des Unglücks

63 ELLIS 1889, 335; KROLL 1929, 188; PΕRROTTA 1931, 214.
64 ELLIS 1889, 335; KROLL 1929, 188; PΕRROTTA 1931, 214; FORDYCE 1961, 319; SYNDIKUS

1990, 183 mit Anm. 350.
65 ELLIS 1889, 335; Κκοιι 1929, 188; PΕRROTTA 1931, 214; FORDYCE 1961, 319; SYNDIKUS

1990, 183 mit Anm. 353.
66 ELLIS 1889, 336. Wenn KROLL 1929, 189 und FORDYCE 1961, 319 offen lassen, ob das

Vorbild die obskure Variante, daß Atreus einen Sohn Pleisthenes hatte, der Agamemnons Vater
war, oder die Homer-Stelle ist, kann die Entscheidung nicht zweifelhaft sein. Es handelt sich um
eine exquisite Anspielung für alexandrinische Homer-Insider.

67 ELLIS 1889 , 336; KROLL 1929, 189 ; GIANGRANDE 1972 , 140 Anm. 93; SYNDIKUS 1990,
183 mit Anm. 354.

68 ELLIS 1889, 337; KROLL 1929, 189; PΕRROΓΓA 1931, 215-216; BRAGA 1950, 10; FORDYCE
1961, 320; SYNDIKUS 1990, 183 mit Anm. 355.

69 ELLIs 1889, 337-338; KROLL 1929, 190 (der meint, der Vers-Schluß unda Scamandri sei
nach Y 74 gebildet); FORDYCE 1961, 320; SYNDIKUS 1990, 184 mit Anm. 356.

70 KROLL 1929, 188.

71 ELLIS 1889, 338-339; WILAMowrrz 1920, 302 Anm. 2; KROLL 1929, 190; SYNDIKUS
1990, 184 Anm. 359.

72 KΙNSEY 1965 (Glasgow) und BRAMBLE 1970 (Cambridge) beziehen sich auf PUTN AM
1961.

73 1924, 302 Anm. 2.
74 (1956) 1964, 172. Er fährt fort: „Aber man erkennt auch den Geist, der dem Verharren

beim Einfachen, Eindeutigen das Hinübergleiten zum zugehörigen Gegenteil, die paradoxe
Verschiebung der Verhältnisse vorzieht. Er ist es, der in den liebesseligen Hochzeitsgesang, in
das Peleusthema - das höchstes Erdenglück meint - unvermerkt diese Bilder von Untergang und
blutigem Leben und Sterben als Gegenthema gelegt hat."
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der Gegenwart bestimmt ist. Seit 1961 werden jedoch das Achilles-Bild vielfach
einseitig aufgefaßt und pessimistische Unter- oder gar Haupttöne herausgehört.
Es ist geradezu eine Mode: Zu nennen sind M. C. J. PUTNAM 1961, T. E. KINSEY
1965, L. C. CURRAN 1969, J. C . BRAMBLE 1970, M. L. DANIELS 1972/73, D. P.
HARMON 1973, W. E. FOREHAND 1973/74, SH. E. KNορρ 1976, D. KONSTAN 1977,
neuerdings auch im deutschsprachigen Raum E. A. SCHMIDT 1985 und M. SToEVE-
SANDT 1994/95. Dagegen unternehmen es G . GIANGRANDE 1972, W. HERING
1978, J. H. DEE 1982 und E. COURTNEY 1990 75 , die Dinge wieder klarzustellen.
Die Neubewertung beruht in unangemessener Weise durchweg auf modernen
Kriterien. Es gibt keinen vernünftigen Grund für die Ansicht, der Peleus-Dichter
oder Catull stelle aus dem Geschehen des troischen Kriegs einen Negativ-Katalog
an Greueln zusammen76 .

Die Parzen wünschen dem Paar, wie sie selbst sagen, ein felix foedus (373),
und der Dichter versteht ihren Gesang ausdrücklich als felicia carmina (382-
383)77 . Schon das schließt einen pessimistischen Ton des Lieds aus. Es kommt
hinzu, daß der Krieg der Menschen im Goldenen Zeitalter unter göttlicher Leitung
steht, insofern Mars, Minerva oder Nemesis die Kämpfenden in letifero belli
certamine persönlich anfeuern (394--396). Die Götter negativ zu deuten verbieten
das ganze Gedicht und besonders sein Eingang auf das entschiedenste. Es ist nicht
erlaubt, die Tötung Polyxenas aus dem Zusammenhang zu isolieren. Wie der
Scamander ein Zeuge (testis) für Achilles' magnae virtutes ist (357), wird auch sie
nur eine testis dafür genannt (362). Die Schilderung ihrer Opferung ist dement-
sprechend durch nam (366) in fast unpoetischer Weise als begründend angefügt.
Daß sie als virgo bezeichnet ist und ihre nivei artus hervorgehoben sind (364),
entspricht dem Opfer-Ritual. Nicht soll Mitleid erweckt, sondern das Außeror-
dentliche betont werden, daß der Held ein unberührtes und reines Opfer erhält: In
369 ist von einer victima die Rede. Es geht um Achilles, nicht um Polyxena. Der
moderne Leser mag das bedauern, aber er sollte sich bemühen, sowohl die
alexandrinische als auch die römische Welt zu verstehen78 .

Eine wichtige Frage ist es, ob Catull das Parzenlied wörtlich wiedergibt oder
über das sprachliche Kleid hinaus verändert. An sich ist die Annahme einer

75 COURTNEY geht allerdings darin zu weit, daß er überhaupt kein Engagement Catulls in
dem Gedicht außer in "the ethics of marriage" (1990, 122) sieht.

76 Es sei nur zu der neuesten Arbeit von STOEVESANDT 1994/95 kurz Stellung bezogen, die
in zweifacher Weise das Richtige verfehlt: 1. Es wird angenommen, Catull selbst ,verarbeite'
Homer (es ist von seiner ,konsequenten Umsetzung' der , Ilias ` die Rede [191])  und wolle damit
bewußte Aussagen machen. 2. Es wird angenommen, Achilleus sei bei Homer keine ,Idealge-

stalt` (177), wodurch auch auf den Achilles des Parzenlieds Schatten fielen. Zum homerischen
Achilleus vgl. J . LATACZ, Achilleus. Wandlungen eines europäischen Heldenbildes, Stuttgart /
Leipzig 1995, 50: Achilleus sei der „Entwurf des ,idealen'  Adeligen" (30).

77 Vgl. SYNDIKUS 1990, 185 (auch zum folgenden).
78 Auch Vergil faßt in der vierten Ekloge die catullische Achilles-Gestalt positiv auf: Vgl.

LEFtVRE 2000.
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Umgestaltung nicht erforderlich, da es fϋr seine kϋnstΙerischeπ Prinzipien νο11-
kommen genϋgt, die Schilderung der Peleus-Hochzeit durch den festlichen Ein-
gang und den dϋsteren Ausblick sowie durch die Verknϋρfυπg mit der Ariadne-
Geschichte in einen neuen Zusammenhang zu stelien. Moglicherweise greift er
aber am Anfang und am Ende  - niitjeweils gleich langen Zusatzen - ein. 328-336
klingen mehr nach einem ΕρithαΙαmiυm79 als nach einer Prophezeiung. Auch die
idyllische Schilderung 372-380, besonders der Braut nach der Hochzeits-Nacht,
ραΙ3t eher zu dem Ambiente der Hochzeits-Lieder 61 und 62 als zu der Gottin
Thetis. Es ist wenig passend, daB plotzlich ihre Mutter Doris in das Spiel kommt.
Wenn KROLL zu 376 von Fescennina iocatio sρricht80, scheint rbniisches Ambi-
ente auf. Auch FORDYCE meint, der SchΙυί3 sei "more in keeping with the outspo-
ken badinage of a Roman wedding [...] than with the heroic αge"81. Vielleicht ist
es kein Zufall, daB die beiden in Rede stehenden Partien den typisch catullischen
Terminus foedus zitieren: tali foedere (335)82 und felici foedere (373). Catull
konnte bestrebt sein, das griechische Lied in den rbmischen Bereich auf dieselbe
Weise wie die Keme der Epithalamien 61 und 62 ϋberzυfϋhren und dαrϋber
hinaus 64 in den Kontext von 61 bis 6883 einzubinden.

3. Das alexandrinische Theseus-Gedicht

Es fί11t auf, dαί3 die beiden Protagonisten Ariadne und Theseus jeweils in Einzel-
Betrachtung vor den Leser treten. Eine Einheit der Erzahlung ist somit nicht
unmittelbar gegeben. Alexandrinische Handschrift ist bei dem Geschehen um
Theseus in grοΙ3erem Μα13 zu erkennen als bei dem um Ariadne.

Theseus

Die beiden Teile der Erzahlung sind, wie besonders  KLINGNER beobachtet, durch
ein merkwϋrdiges Motiv miteinander verbunden. Theseus ist  immemor sowohl
bei der Zurucklassung Ariadnes (58) als auch bei der Heimkehr (247-248): Er
,vergiBt' bei der Abfahrt von Naxos, die Geliebte mitzunehmen, und er ,vergiBt'
bei der Einfahrt nach Athen, die weiBen Segel aufzuziehen. Der Vater Aegeus
stϋrΖt sich daraufhin in das Meer:  Theseus ist fiir seine Untreue bestraft. Wie sehr
es dem Dichter auf das  immemor-Motiv ankam, zeigt sich vielleicht noch darin,
dαΙ3 er es am Anfang (58)

Vgl. KR0LL 1929, 187; PERROTTA 1931, 212-213; SYNDIKUS 1990, 180-182.
80 1929, 192. Vgl. ΡΕRRΟΓΓΑ 1931, 214.

811961,322 unter Verweis auf 61, 101ff. und Ι5Ιff.
82 Vgl. WISEMAN 1985, 178 mit Anm. 156.
83 Diese Gedichte bilden einen Zyklus von  Hochzeits-Liedern bzw. Liedern mit Hochzeits-

Motiven: Vgl. LΕFνRΕ 1991, 325.
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immemor at iuvenis fugiens pellit vada remis

und am Ende — als unüberhörbares Rēsumē — (247-248)

Theseus, qualem Minoidi luctum
obtulerat mente immemori, talem ipse recepit

betonte. Dadurch verliert das an sich ernsthafte Geschehen jeglichen Ernst. So
uncatullisch das ist, so alexandrinisch ist es84 . Es handelt sich um eine Spielerei,
die auf die geistreichste Weise der alten Geschichte eine neue Seite abgewinnt —
l' art pour l' art in Reinkultur.

KLINGNER zieht jedoch aus seiner zutreffenden Beobachtung eine unzutref-
fende Folgerung: Vor Catull scheine das Motiv des Vergessens bei Theseus'
Entweichen in einem Sinn vorgekommen zu sein, der sich mit dem Vergessen bei
der Ankunft in Attika sinnvoller verknüpfen lasse. KROLLS Annahme, Theseus
habe Ariadne einfach mitzunehmen vergessen, scheine unausdenkbar. „Liegen
gelassen hätte er sie wie ein vergessenes Gepäckstück? Das ist doch wohl komisch
und peinlich, nicht mehr." Philostrat denke in seiner Beschreibung des Bilds mit
Theseus, Ariadne und Dionysos85 an eine weniger grobe Form der Sage, in der
Theseus, innerlich wie ausgewechselt, mit dem Gedanken nur noch bei der
Heimkehr sei. „Durch diesen Sinneswandel wäre es zu erklären, daß er Ariadne
abgetan hatte wie etwas, womit man nichts mehr zu tun haben will" 86 . Das heißt
die alexandrinische Dichtung catullisch vertiefen. KROLL hat recht: „Theseus
verläßt Ariadne, wie V. 148. 200. 248 zeigen, aus Vergeßlichkeit" 87 . Gerade in
der Unglaublichkeit und Unwirklichkeit — es gab ja eine Schiffsmannschaft, die
Theseus sowohl an seine Retterin als auch an die weißen Segel erinnern konnte —
lag für den Alexandriner der Reiz der neuen Gestaltung. Etwas ,komisch'  sollte
sie schon sein, als ,peinlich'  empfinden sie wohl nur Catull-Leser88 .

Ariadne

Theseus' Verfehlung schließt die Schilderung Ariadnes mit ein. Catull dürfte die
alexandrinische Erzählung, soweit sie in der dritten Person gegeben ist, im Prinzip
nachbilden. nequiquam vanis iactantem cornua ventis (111) könnte eine Überset-
zung des von Cicero Ad Alt. 8, 5, 1 zitierten Hexameters πολλά μάτην κεράεσσw
ές ήέρa θvμήναντa sein, dessen Herkunft aus dem Original J. SCALIGER89 , aus

84 Vgl. Theokr. 2, 45-46 über Theseus (λασθήμεν).
85 Imag. 1, 15.

86 (1956) 1964, 200-201.
87 1929, 152.
88 Theseus' Schuld wird heftig von WISEMAN 1977 , GIANGRANDE 1977 und wiederum

WISEMAN 1978 diskutiert. Es gilt: Er ist nicht durch göttliche Einwirkung entschuldigt (GIAN-
GRANDE), sondern schuldig (WISEMAN).

89 Vgl. REITZENSTEIN 1900, 101 ; PASQUALI 1920, 1 8; KROLL 1929 , 159 .



194	 ECKARD LEFΈVRE

Kallimachos ' , Hekale ` HAUPT erwägt90. Sollte das letzte zutreffen , zeigte sich
erneut Catulls Kenntnis dieses Dichters. V. 96 quaeque regis Golgos quaeque
Idalium frondosum deutet auf Theokr . 15, 100 δέσπoιΡv' ά Γoλγώς τε κaιΡ 'Iδάλωv
έφίλησας hin91 . Obwohl KROLL bemerkt, Catull , wisse '  aus anderer Quelle von
dem Hain bei Idalion, weshalb er frondosum hinzusetze92, empfiehlt sich als
leichtere Vermutung die Annahme einer direkten Verwandtschaft der Quelle mit
Theokrit. Andererseits ist es klar, daß Catull die breite Darstellung der Vorge-
schichte (52-131 ) strukturell völlig ummodelt . Es ist seine besondere Leistung,
sie ausschließlich aus dem Blickwinkel seiner Hauptperson, Ariadne , zu repetie-
ren93 . Obschon das Sich-Einmengen des Dichters in die Erzählung 94 und das
Nachholen bestimmter Ereignisse der Vorgeschichte hellenistisch sind , geht Ca-
tull in seinem Bestreben, , alexandrinisch ` zu dichten, merklich darüber hinaus 95 .

Wenn man weiter nach Catulls Anteil fragt , ist besonders der Ariadne-
Monolog (132-201 ) in Betracht zu ziehen . KLINGNER zeigt überzeugend, daß es
für die lange Rede an eine abwesende Person — Theseus ist außer Hörweite — keine
bekannte Parallele in der griechischen Literatur gibt: Der ganz nach innen gerich-
tete Monolog sei eine Erfindung des römischen Dichters . PERROΓTA und KLING-

NER vertreten mit Nachdruck den catullischen Ursprung der Klage. Es wäre in der
Tat bei der Apollonios-Nachfolge Catulls nicht überraschend , wenn die Medeia-
Rede 4, 355-39096 das Vorbild wäre. Besonders ähnlich ist ihr Schluß dem des
Ariadne-Monologs (4, 381-390)97 :

σύ δέ κεv θυμηδέa νόστον λoιo;
μή τόγε παμβασίλειa Διός τελέσειεν άκoιτις,
ή έπι κvδιάεις• μvήσaιo δέ καί πoτ' έμεio
στρεvγόμεvoς κaμάτoισιΡ• δέρoς δέ τοι ίσον όvείρφ

385 0ίχοιτ' είς έρεβος μεταμώvιov, έκ δέ σε πάτρης

aύτίκ' έμαϊ έλάσειav 'Eριvύες, οΤα καϊ aύτή
σή πάθov άτροπίη• τά μέv oύ θέμις άκράαvτα
έv γαίη πεσέειv, μάλα γάρ μέγαν ήλιτες όρκov,
vηλεές• άλλ' ov θήv μoι έπιλλίζovτες όπίσσω

390 δήv έσσεσθ' εvκηλoι έκητί γε συvθεσιάωv.

94 (1855) 1876, 81 (,,erunt fortasse qui [... ] attribuant"). WILAMowITz 1924, 300 Anm. 2:
„bezweifelt ist das nur, weil es die perverse Annahme widerlegt , daB das ganze Gedicht Überset-
zung wäre." HoLLIs nimmt das Fragment als Nr. 165 in seine , Hekale `-Ausgabe auf (Callima-
chus, Hecale, Oxford 1990).

91 Vgl. PASQUALI 1920, 18; FORDYCE 1961, 291.
92 1929, 157.
93 Vgl . KLINGNER ( 1956) 1964, 182.
94 Vgl . K. LATTE, Der Thrax des Euphorion , Philologus 90, 1935 , 129-155, hier: 153.
9s Vgl . KLINLNER ( 1956) 1964 , 166 zu dem ersten, 182-183 zu dem zweiten Punkt.
96 Sie fußt ihrerseits auf Eur . Med. 465-519.
97 Für PΕRROTTA 1931, 384-386 ist Ariadnes ganzer Monolog nach der Medeia-Rede

gestaltet.
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In doppelter Hinsicht erinnem Ariadnes Worte an diese Stelle. Zum einen werden
die Eumeniden bemϋhι (193-195), zum anderen soll den Partner dasselbe Schick-
sal ereilen, wie es durch sein Verschulden die Sprecherin er!eidet: Er moge wie sie
aus dem Vaterland vertrieben werden. Es ist jedoch zu beachten, daB Ariadnes
Ausruf 200-201 erheblich zugespitzter als Medeias Wunsch ist:

200 sed qua!i solam Theseus me mente reliquit,
tali mente, deae, funestet seque suosque.

Wenn Catull dem Alexandriner Apolionios folgte, ϋberbοte er ihn alexandrinisch.
Das ist aber kaum wahrscheinlich. Catull ist nicht Ovid. KLINGNER versucht
insofem zu vermitteln, als er ZWar die ganze Ariadne-Rede dem rbmischen
Dichter zuschreibt, das  immemor-Motiv aber fϋr alexandrinisch hilit: Catull setze
eine Erzahlung in direkte Rede υm98. Darf man so weit gehen?

Die Ariadne des Vorbilds konnte durchaus einen  - kϋrzeren - Monolog
gehalten haben. SchΙieΙ3Ιich auBert sich spater auch Aegeus in direkter Rede (2 15-
237), so daB man von einer ausgewogenen Parallel-Struktur sprechen dϋrfte. Die
Form eines Gebets war der Seelenlage auch der alexandrinischen Liebenden
vollkommen angemessen. Eine Homer-Paraliele mag das bekrftigen. Nach Ari-
adnes Monolog heiί3Ι es bei Catull (202-206):

has postquam maesto profudit pectore voces,
supplicium saevis exposcens anxia factis,
annuit invicto caelestum nuniine rector;

205

	

	 quo motu tellus atque horrida contremuerunt
aequora concussitque niicantia sidera mundus.

Wie man gesehen hat, geht diese Stelle auf das Α der ,Ilias' zυrϋck: Zeus sagt der
ϋber die Achilleus angetane Schmach klagenden Thetis Unterstϋtzυng zu. Es folgt
die Bestatigung (529-531):

ή κα'ι κυανέησw έπ' όφρύσι νεϋσε Κρονίων·
530 άμβρόσιm δ' άρα χαται. έπερρώσαντο άνακτος

κρατάς άπ' άθανάτοιο· μέγαν δ' έλέλιξεν"Ολυμπον.

Die Reiurniszenz weist aufgrund der bisherigen Beobachtungen auf einen alexan-
dnnischen Dichter99, so daB die Partie 17 1-201, in der Ariadne die Rache a  divis
fordert (190), unbeschadet catullischer Erweiterungen, einem Gebet des Originals
entsρrche1: In 171 wird Juppiter omnipotens angerufen, in 202-206 sagt er
seine Unterstϋtzυng zu. Das gehrt zusammen.

98 (1956) 1964, 202.
Nach KROLL 1929, 171 hat auch Kall. Hymn.  5, 131 die Homer-Stelle vor Augen.
Die Rede wird nichi erst mit der Anrufung an Zeus, sondern mit dem Konstatieren der

Lage eingesetzt haben. Wenn Ariadne in 152 Α 4-5 zitieri (KROLL 1929, 164), kϋπnΙe der
alexandrinische Dichter zu fassen sein. Dagegen ist es nicht notwendig, mit  KLINGNER (1956)
1964, 217-220 in 154-157 ein direktes Homer-Zitat (11 33-35) zu sehen: Die Wendung war
Allgemeingut, wie auch das 60. Gedicht (vgl. dazu unten das vierte Kapitel) zeigt.
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Den Schluß der ursprünglichen Erzählung wird Dionysos' persönliches Er-
scheinen und das in alexandrinischer Manier angeführte αίτωv des Stephanos
gebildet haben. Auch Apollonios widmete ihm in seiner kurzen Darstellung der
Ariadne-Geschichte (3, 997-1004) dreieinhalb von acht Versen (3, 1001-1004):

τήv δέ και αύτο
άθάνατo φίλαντο, μέσφ δέ oi α θέρι τέκμωρ
άστερό&ς στέφανος, τόν τε κλείovσ' 'AριΡάδvης,
πάvvuχoς ούραv^o^ς έvελ^σσετaι εiδώλowιν.

Im Gegensatz zur catullischen Ariadne wurde die alexandrinische für ihren Lie-
beskummer ,belohnt` und mehr als adäquat entschädigt. Theseus' Strafe lag darin,
daß er sich das, was der Gott erstrebt, leichtsinnig — eben immemor — entgehen
ließ.

Der Alexandriner, kühl bis ans Herz hinan, wird die alte Geschichte innerlich
sine ira et studio, äußerlich geschliffen und kunstvoll erzählt, eine Lehre über das
pointierte α'iτιov hinaus kaum vermittelt haben. Möglicherweise handelte es sich
wie bei dem Peleus-Gedicht um ein höfisches Hochzeitslied — um so mehr, als die
Ptolemaier ihr Geschlecht auf Dionysos zurückführtenιοι. Auch Theokrits `Fλέ-
vης έπ^θαλάμιoς (18) wird als Hofpoesie αngesprοchen 1 o2

4. Catulls Gedicht

Catull verschmilzt offenbar zwei voneinander unabhängige alexandrinische Ge-
dichte und verleiht ihnen eine ganz neue Aussage. Er webt sie nicht nur aneinan-
der, sondern legt zudem eine äußere Schale um sie. Sowohl die Argo-Fahrt als
Anlaß der Peleus-Hochzeit (1-30) und die Gäste (31-51) als auch das düstere auf
die Gegenwart des Dichters bezogene Ende (397-408) dürften ohne Vorbild sein.
Diese Klammer bewirkt eine völlige Verschiebung des Gehalts der alexandrini-
schen Erzählungen. Indem Catull die Hochzeit der Vergangenheit festlicher und
feierlicher gestaltet, läßt er die Gegenwart um so tiefer in das Unheil versinken.
Aus einem fröhlichen — vielleicht höfischen — Hochzeits-Lied wird eine daseins-
kritische Dichtung mit einem „erschütternden Ausblick auf die mit sallustisch
krassen Farben gezeichnete Gegenwart"ιο 3 .

In diesem Zusammenhang erscheint die Anwesenheit der Menschen bei der
göttlichen Hochzeit (31-42, 265-277) in einem besonderen Licht. Zwar läßt
Catull sie nicht direkt mit den Göttern feiern — das wäre unglaubhaft —, aber er
schafft eine Atmosphäre, in der sich Göttliches und Menschliches nahe waren. Es
handelt sich um eine Fortführung des Ereignisses, daß bei der Argofahrt zum

ΙΟΙ Vgl. A. S. F. Gow, Theocritus, [...] II, Cambridge 2 1952, 331 (zu 17, 26).
102 F. T . GRIFFITHS , Theocritus at Court, Mnemosyne Suppl. 55, 1979, 86-91.
103 WEINREICH 1960, 147 .
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ersten Mal Menschen Götter sahen (16-24) und ein Sterblicher eine Göttin
heiratete (25-30). Catull kommt es auf die frühere wunderbare Zeit an, die
nunmehr vergangen ist (illa atque <haud> alia luce, 16): die Goldene Zeit, deren
Züge die Schilderung 38-42 annimmt.

Auch die a!exandrinische Theseus-Erzählung erhält bei Catull eine andere
Färbung. Wenn die Annahme richtig ist, daß sie durch die Dominanz des fimme-
mor-Motivs einen vorwiegend geistreich-spielerischen Charakter hatte, erkennt
man mehrere Anderungen Catulls auf einen Blick. Fundamental ist die ,Vertie-
fung'  des Ariadne-Schicksals, das mit typisch catullischer Empfindung gezeich-
net ist. Rein äußerlich spiegelt sich das darin, daß die Theseus-Geschichte zu
einem Drama Ariadnes wird. Aus deren Blickwinkel ist es gesagt, daß Theseus
zum perfidus mutiert 104 Sie verwendet die Apostrophe perfide im fünften Fuß
ihres ersten Verses wie ein Signal, daß aus der leichten alexandrinischen Vorlage
ein schweres römisches Schicksal wird, und wiederholt sie im ersten Fuß ihres
zweiten Verses — eine Epanalepsis von besonderem Gewicht. War Theseus im
Original ein leichtsinniger, eben ,vergeßlicher` Jüngling — gerade in der Vergeß-
lichkeit bestand die Pointe der Erzählung —, ist er bei Catull ein ,perfider` Mann,
der seine Geliebte in voller Absicht verläßt. Damit ist die Argumentation des
Originals verschoben: Theseus handelt nicht mehr versehentlich, sondern vorsätz-
lich.

Ein zweiter wichtiger Zug der Umwertung Catulls ist es, daß er zwar noch
Theseus durch den Tod des Vaters bestraft, nicht aber Ariadne durch die Hochzeit
mit Bacchus belohnt werden läßt. Das Ende der alexandrinischen Erzählung
dürfte kurzerhand weggeschnitten sein. Sollte diese mit dem a^τιov des Ariadne-
Stephanos geendet haben, beruht dessen Auslassung nicht so sehr auf dem Desin-
teresse des neoterischen Dichters an dieser Thematik als vielmehr auf seiner
Absicht, Ariadnes Schicksal , offen ` zu lassen. Man weiß nicht einmal, zu wel-
chem Behuf die bunte Schar in die Trauer-Szene einfällt. Im Gegenteil: Wenn
man an den zweideutigen Charakter der in dem Nachbar-Gedicht 63 geschilderten
,östlichen` Musik denkt 105 , kann man sich des Gefühls nicht erwehren, daß
Ariadne vom Regen in die Traufe gerät. So wie dort Attis, hinter dem Catull
steht 106 , in den furchtbaren Bann der orgiastischen Cybele gezogen ist, wird hier
Ariadne, hinter der Catull steht 107, von einem zweifelhaften orgiastischen Getön
heimgesucht. In welchem Maß der Dichter eigenes Fühlen ausdrückt, geht daraus
hervor, daß sich die Verse 154-157 fast wörtlich mit dem 60. Gedicht berühren 1 08

104 „Bei Catull ist mit immemor nur eine Perfidie gemeint, die sich über alles Vorausgegan-
gene böswillig hinwegsetzt. ,immemor mens` ist empörter Vorwurf der Treulosigkeit" (KL1NG-

NER [ 1956] 1964, 201).
105 Vgl. WISEMAN 1985, 180; STOEVESANDT 1994/95 , 168 Anm. 5.
106 Vgl. WISEMAN 1977, 177-178; LεrένRε 1998.
107 BRAGA 1950 , 156-157 ; KLINGNER (1956) 1964, 207; PUTNAM (1961) 1982, 47; FEDELI

1990, 116.
108 Vgl. WISEMAN 1985, 178.
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Wenn man dieses als einen Notschrei Catulls αυffαΒt109, verdeutlicht das die
personliche Grundierung der Ariadne-Rede.

Die Verschiebung des Gehalts wird durch die rbmische Struktur des ersten
Teils bestίtigt. KLINGNER zeigt eindrucksvoll, daB es in der erhaltenen Literatur
kein frtiheres Beispiel eines solchen ,intemen Monologs' gibt, in dem der Spre-
chende mit einem Abwesenden rechΙet1ιο Wenn Catull den zweiten Teil 17 1-202
im Kem nach einem Original gestαΙtet111, bedeutet das noch nicht, daB er in ihn
nicht wiederum eigene Partien einlegt. Etwa die Verse 177-187 gehbren sicher
dazu. KLINGNER bezeichnet es als seltsam, daB Ariadne, zu etwas Gewaltigem
ansetzend, sich an lupiter wende, das Gebet um Vergeltung aber an die Eumeni-
den richte, schΙieΙ3Ιich jedoch von lupiter erhort werde. Das seien ,Ungeschick-
lichkeiten', die eher Catull, der fϋr den sachlichen Bau einer Handlung wenig
Verstandnis habe, als einem Griechen zuzutrauen seieη1  12 Man wird der Diagno-
se, nicht der Bewertung zustimmen. Catull dϋrfιe fϋr Kenner die Έρινύες der
apollonianischen Medeia (4, 386) in Ariadnes Fluch mithineinnehmen. Der  Poeta
doctus schreibt fUr Auditores und Lectores docti.

Es mag fϋr manchen Leser enttauschend sein, wenn hier entgegen der Ten-
denz der modemen Forschung alexandrinische Originale fϋr das Peleus-Epos
postuliert werden. So sch5π die Vorstellung eines seΙbstίndig dichtenden Catull
ist, so wenig entspricht sie seinen kϋηstΙerischeη Zielen. In dem 68. Gedicht
entschuldigt er sich, dα er, auf Reisen befindlich und fern seiner rbmischen
Bibliothek, Allius nur ein Gedicht senden kbnne, das in sehr eingeschrιπktem
MaB alexandrinisches Gut verarbeitet. Es ist sein und seiner Freunde Bestreben,
aus den realitiitsfremden Vorlagen lebensnahe Aussageformen zu ,machen', die
ihr eigenes Denken und FϋhΙen widerspiegeln. So kontrastiert er den Glanz der
Peleus-Hochzeit mit der Dϋstemis der Gegenwart und Ιαί3t aus Ariadnes GΙϋck
UπgΙϋck werden. Zudem setzt er beide Gebilde miteinander in Beziehung  - ein
ϋberαυs kunstvolles Vorgehen, das gleichwohl nicht l'art pour l'art,  sondem im
Gegenteil Leben bedeutet.

Das Peleus-Epos ist cm Bekenntnis, das nicht nur die zwei Seiten der Liebe
Catulls - himmelhoch jauchzend, zu Tode betrϋbt - in Peleus und Ariadne
sρiegeΙt1 13, sondem ungeachtet seines ,privaten' Chαrαkters114 auch eine gesell-
schaftbezogene Aussage erkennen kιΙ3t. DaB beide Bereiche bei dem jungen
Dichter auf das engste zusammenkingen, liegt auf der Hand. Den einen kann er

109 Vgl. O. WEINREICH, Catull c. 60, Hermes 87, 1959, 75-90.
110 VgI. LΕFνRΕ 1977, 26-28; AUHAGEN 1999, 28-29, 34-38.

Vgl. oben das dritte Kapitel.
112 (1956) 1964, 203.
113 Uberholt BAEHRENS 1885, 451 (,uinculo tenuissimo et arbitrario'); PASQUALI 1920, 18

(<non ii vero Catullo>); WιLλΜοwιτz 1924, 301 (kein ,innerer Zusammenhang' zwischen den
beiden Erzahlungeri).

114 Vgl. LΕFνRΕ 2000.
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nicht, den anderen will er nicht meistem. „So spricht ein Römer in einer fürchter-
lichen Zeit", urteilt WILAMOwrrz, „der sein Vaterland dem Untergange zutreiben
sieht. Er selbst treibt mit in diesem Strudel, lebt ein verlorenes Leben und findet
die Ruhe und Reinheit, nach der er sich sehnt, nur wenn er sich in die versunkene
Herrlichkeit der hellenischen Märchenwelt flüchtet. [... ] In der Kunst badet er
sich für einige gute Stunden wieder gesund. Und doch fühlt er, Rom ist nicht zu
retten; das Nahen des eigenen Todes fühlt er auch. miser Catulle quid moraris
emori ? Der Stoßseufzer und das am feinsten ausgefeilte Epos kommen aus
derselben Stimmung eines Herzens, das bald brechen sollte"ι 15.

Catull hat mit Apollonios' ,Argonautika ` eine Reihe von Motiven gemein-
sam. Vor allem könnte er ihnen, wie BRAGA sieht, die Idee zu der Verknüpfung
der beiden Erzählungen verdanken: 4, 1139-1195 wird die Hochzeit zwischen
Jason und Medeia in einer Grotte bei den Phaiaken geschildert. Dort ist auf das
Lager das goldschimmernde Vlies gelegt, das die Nymphen bestaunen, so wie die
Menschen bei Catull die Decke auf dem Brautbett bestaunen; es kommen die
Menschen, um die Helden zu bewundern und dem Brautpaar Geschenke zu
bringen, wie es auch in 64 der Fall ist. Es wird daher kein Zufall, sondern Absicht
sein, daß Catull sein , Epyllion ` mit dem Motiv der Argonauten-Fahrt beginnt. Er
gestaltet hier nach WILAMOWITZ „mit der Freiheit des echten Dichters aus der
Erinnerung an das erste und vierte Buch der Argonautika das prächtige Eingangs-
bild seines Epos"ι ι6 Da die Apollonios-Nachfolge an dieser exponierten Stelle
sachlich die größten Schwierigkeiten macht, bedeutet sie Programm. Insofern ist
Catull ein ,Konkurrent'  des Zeitgenossen Varro Atacinus und seiner , Argonau-
tae `. Programm dürfte auch die Nachbildung des Eingangs der ennianischen
,Medea` in den ersten Verseη 1 17 sein: Catull präsentiert sich für den Kenner als
,römischer` Apollonios1 ιs.

Die Art der Komposition, die sich in 64 beobachten läßt, stellt sowohl eine
Parallele als auch eine Steigerung gegenüber derjenigen von 63 und 68 dar. In
dem Attis-Gedicht legt Catull offenbar um einen alexandrinischen Kern (12-26)
einen Rahmen, der indirekt1 19, in dem Allius-Gedicht um eine alexandrinische
Elegie über Protesilaos und Laodameia (73-130) einen Rahmen, der direkt das
Verhältnis zwischen Lesbia und ihm behandelt. Doch ist der Aufbau noch kompli-
zierter, insofern ein Brief (68α, 68c) das ganze Gedicht (68b) einschließt 120 : Die
alexandrinische Erzählung wird in einen doppelten Rahmen gefaßt. In dem Pe-
leus-Gedicht verschmilzt Catull sogar zwei alexandrinische Erzählungen und

115 1924, 304.
1 16 1924, 299-300; vgl. KROLL 1929, passim; PE RROTTA 1931, 184-186; KLINGNER (1956)

1964, 157, 160, 167.
117 wlLAMOWIrZ 1924, 300; KROLL 1929 , 143; PERROTTA 1931, 183-184; KLINGNER (1956)

1964, 156-157 (,prächtiges Versatzstück`).

118  Vgl. dazu CLARE 1996.
1 19 Vgl. LεFένRε 1998.
120 Vgl. LεΡένRε 1991.
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spannt sie zudem in den Rahmen der früheren Goldenen und der gegenwärtigen
Eisernen Zeit.

Diese Technik, Fremdes und Eigenes zu einem neuen Ganzen zu vereinen,
erinnert an das Verfahren der römischen Novellisten, an eine bekannte griechi-
sche Novelle entweder eine eigene Fortsetzung zu fügen (,Appendix-Technik')
oder zwei bekannte griechische Novellen ineinanderzuarbeiten (, Kontaminati-
ons-Technik`). Catulls Zeitgenosse Sisenna könnte Petron und Apuleius darin
vorausgegangen sein 121. In 64 begegnet sowohl die ,Appendix-Technik'  (Kontra-
stierung des Glücks der Vergangenheit mit dem Unglück der Gegenwart im
Peleus-Teil) als auch die , Kontaminations-Technik ` (Verschmelzung von Peleus-
und Theseus-Gedicht). Nur ein Leser, der die alexandrinischen Vorbilder kennt,
wird dem artifiziellen Bestreben Catulls und seiner Zeitgenossen — auch Cicero
macht keine Ausnahme122 — voll gerecht.
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